
' XXVIII.

G e i k z.
38er in das Geld verliebt ist , der ist gektzia.
Geitz , oder unvernünftige Geldliebe macht uns hart
gegen unsre Nebenmenschen , ungerecht in unfern
Foderuugen — unbillig in dem , was wir Andern
leisten und bezahlen sollten , unzufrieden mit un-
serm Schicksal , neidisch gegen das bessere Schick¬
sal unserer Nebeumeoschen . Der Geitz geuirßt ei¬
gentlich nichts , als das unfruchtbare Wittel zum
Genüsse. Selten gönnt er sich uud andern freyen
Lebensgenuß . Er ist immer in Gefahr , eben um

l seiner ängstlichen und mißtrauischen Genauigkeit
willen , betrogen zu werden , noch mehr aber irr
der für sein Herz gefahrlichern Gefahr — Andre

! zu betrügen , oder zu drücken — Und was läßt
i sich von einem Menschen schrecklicheres gedenken,
! als hieß ?

Ein GeiHiger verbittert Allen , die um ihn sind,
unaufhörlich das Leben? Er kann keine rubige
Freude , und keinen treuen , ihn ganz vertrauten

- Freund haben. Er verliert die Achtung aller ach«
^ tuvgswürdigen Menschen.
, Der Geißige hat keine Ruhe in feinem Herzen,
l und wird unfähig aller edlern Gesinnungen — al-
! ler uneigennützigen und großmüthigen Thaten,
i welche der Menschheit Ehre und Freude macken.

Alles ist ihm gleichgültig , was seinen Relchthum
nicht vermehrt , und Alles widrig , was ein Opfervon ihm verlangt. —

i Nach und nach wirdißm kein Mittel zn schlecht —
! Denn eS ihm nur etwas einträgt — oder wovon
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er sich nur einige Vermehrung seiner Güter vrr« /
sprechen darf. l

Er beraubt sich selbst des edelsten Vergnügens, ^
Andern wohlzvthun , und dem Dürftigen mitzuthei - ^
len ; des erhabenenVergnügens, freymüthig, kind- c
lich und vertrauensvoll zu bethen.

B e y s p i e l e.

Karl und sein Vater.
8Ils Karl aus der Schule kam , erzählte er sei¬
nen guten Mter folgende Geschichte , die er in du
Schule gehört hatte : „ Ein gieriger Hund lief mit
einem Stück Fleisch über eine schmale Brücke;
da sähe er im klaren Sache fein Bild und meinte
dieses sey ein anderer Hund , welcher auch ein
Stück Fleisch trüge. Sogleich wurde seine neidi«
fche Habsucht rege. Er schnappte nach demBil« >
de. Als er aber den Rachen öffnete , fiel sein !
Stück Fleisch ins Wasser , und sank zu Boden . " -

Ein Geitz'ger rafft sich nimmer satt.
Und so verliert er oft auch das nochwas er hat. ^

„Es ist mir lieb , mein Sohn !" erwiedertc k
der Vater , „daß du solche nützliche Erzählung be« ^
„halten hast . Es gibt unter den Menschenauch^
„solche niederträchtige Gcitzhälse , die alles Gute ^
„gern allein haben möchten , und es auf alle mög -
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„ liche Weise , es sey erlaubt , oder nicht , an filb ^
„ zu bringen suchen . So war Hans . Dieser aß
„und trank sich oft nicht satt , und gönnte es sei-
„ner Frau und seinen Kindern nicht , wenn sie sich ;
„satt affen , oder einmahl mehrBier tranken, als
, - er ihnen zugedacht hatte. Er war so karg , daß



„ kr zitterte , wenn er Geld dafür ausgebett sollte,
„ was doch nöthig war , und so geihig , daß er an-
„ dere betrog und bestahl , um sei» Vermögen zu
„ vermehren . Er war aber auch nie zufrieden,
„ sondern klagte und murrte immer über seine Um-

„ stände , da er doch Gott hatte danken und ihn
„ lieben sollen , weil er mehr Gutes hatte , als

„ viele andere feines Gleichen . Für seine Betrü¬
gerei ) wurde er oft bestraft - kam in Schimpf und
„ Schande ; und von Sorgen , Gram , Aerger und
„ Vekdruß starb er in seinen beßteu Jahren am
„ Galleufieber//

2.

Der Fund.

^ Hn Paris ging einmahk ein armer Maurergeselk
von der Arbeit Abends nach Hauste Da faßte ihn
eine alte Frau an , und sagte : „ Kommt mit - mir
„ da oben auf meine Stube ; ihr sollt mir was ar¬
beiten . " Und sie führte ihn oben auf die Stube.
Da mußte er ihr ein Loch in die Mauer machen,
in welches sie , wie sie vorgab , ein Wandkästchen
rinpaffen wollte . Sie bezahlte ihn und ließ ihn
gehen.

Er vergaß die Sache . Nach anderthalb Jah¬
ren ging er ungefähr wieder durch die Straße,
da siel es ihm ein . Er sähe in die Höhe , und es
hing ein Zettel heraus : Hier oben ist eine Stube
zu vermiethen.

Er ließ sich die Stube zeigen , und es Mar -eben
dieselbe , wo er das Loch in die Wand hatte ma¬
chen muffen ; aber es war kein Schrank in der
Waud , sondern das Loch war zugemauert und
übrrweißt.

Ae^ für Kinder^ H
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Die arme Frau , hieß es , die sie gehabt hat,
ist vor ein Paar Tagen gestorben , und man hat
ihr Bette verkaufen muffen , ste zu begraben . -

„ Halt ! " dachte er , „ dahinter muß etwas an-
ders stecken," und miethete die Stube . Gleich in
der ersten Nacht öffnete er das Loch in der Wand,
und — was fand er ? einen großen Topf mit
Louisd ' oren.

Durch den Geitz der alten Frau wurde er in
einem Augenblick ein reicher Manu , woran weder
sie noch er gedacht hatte.

Der Geitzige gönnt bey seinem Leben niemand !
etwas , und muß oft bey seinem Tode seinen äugst - ^
lich gesparten Mamon lachenden Erben überlassen. ^

XXIX .̂

Arbeitsamkeit
Ärbsitsamkeit ist Eins — mit dem ernsten Wi» ^der willen gegen Müßiggang . !

Ein Kind ist verloren , das sich nicht zu ordeni»
licher Arbeit gewöhnt . Unter hundert lasterhaft ge»
wordnen Menschen , mögen wohl mehr , als nenn » !
zig seyn , die es dadurch geworden , daß sie sich is l
ihrer Jugend nicht an ordentliche Arbeit gewöhnten. ^

Muß man sich Anfangs auch einige Gewalt an- ^
thun , kostet es auch Mühe , sich in der Zugend bey f
seiner Arbeit festzuhalten — ES gereut am Ende l
doch nicht ; und die Mühe belohnt sich — ^

Arbeitsamkeit entwickelt , stärkt und vermehrt !
alle meuschlicheKräfte ; sie macht den Menschen sich
selbst verehrungswürdig und Andern nützlich. Ein ,
müßiger , arbeitscheuer Mensch ist sich selbst und am !
dern zur Last. ^
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